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Die Welt, die ich erschaffen habe

Liebe Leserin, lieber Leser,

Sie müssen nicht unbedingt den ersten und zweiten Teil meiner Bodyguard-und-Babys-Reihe gelesen haben, um dieses Buch zu genießen. Trotzdem habe ich diesen kleinen Leitfaden verfasst, um Ihnen einige Dinge über meine Welt näherzubringen und es Ihren grauen Zellen etwas leichter zu machen.

Mein Universum existiert in der modernen, zeitgenössischen Welt. Es gibt Omegas und Alphas, die Wölfe sind, sich aber nicht mehr verwandeln können. Trotzdem beeinflussen ihre inneren Wolfsinstinkte sie noch sehr stark. Die Omegas bekommen die Babys, und in einer Beziehung ist es die Aufgabe des Alphas, sich um sie zu kümmern.

Es gibt besondere Omegas, die als Sonnenfinsternis-Omegas bezeichnet werden. Das sind männliche Omegas, die Babys bekommen können. Sie tauchten vor etwa hundert Jahren auf, als eine mysteriöse Krankheit die weiblichen Wölfe betraf und sie keine Babys mehr austragen konnten. Niemand weiß, woher die Sonnenfinsternis-Omegas kamen, aber das Warum ist offensichtlich, da sie letztendlich die Alpha-Omega-Welt retteten, weil die Krankheit sie nicht betraf.

Es gibt eine Gruppe weiser Ältester, die Uralten genannt, die über die Alphas und Omegas wachen und die Geschichte aufzeichnen. Sie neigen dazu, sich nicht einzumischen und beobachten meist aus der Ferne. Aber nicht immer.

Die Uralten bestehen darauf, dass die Sonnenfinsternis-Omegas ein Geheimnis bleiben, und so wissen viele dieser besonderen Omegas nicht einmal, dass sie einzigartig sind, bis sie schwanger werden. Pro Generation werden nur zehn Sonnenfinsternis-Omegas geboren, obwohl sich das zu ändern scheint und sie häufiger werden. Niemand weiß, warum.

Wenn der Sonnenfinsternis-Omega ein Baby bekommt, beträgt die Schwangerschaftszeit drei Monate, und sie begeben sich in eine Anlage in den Bergen, wo es eine spezielle medizinische Einrichtung und Gemeinschaft nur für sie gibt.

Ich hoffe, das hilft Ihnen, meine Welt zu verstehen. Viel Spaß beim Lesen!

S.C.


Kapitel Eins

 

 

Pierce

Ich schulterte meine Tasche höher und verließ den Busbahnhof. Die Sonne war warm und wohltuend nach der Kälte der Klimaanlage. Die Busfahrerin war eine korpulente Frau, wahrscheinlich Mitte fünfzig. Vielleicht hatte sie die Klimaanlage so hochgedreht, weil sie Hitzewallungen hatte oder so. Wer war ich, darüber zu urteilen? Es könnte leicht sein, dass ich eines Tages in der Zukunft unter verrücktspielenden Hormonen leide. Ich war schließlich ein Sonnenfinsternis-Omega.

Es war eine lange Fahrt gewesen, und mein Rücken schmerzte von dem miesen Sitz. Ich ließ meinen Blick über die Reihe geparkter Autos schweifen, wo Leute warteten, um ihre Lieben abzuholen. Colin hatte mir gesagt, sein Auto sei ein roter Viertürer, also suchte ich den Parkplatz nach einem Fahrzeug ab, das dieser Beschreibung entsprach. Jemand, der mir zuwinkte, fiel mir auf. Mein Magen sank, als ich Colins Alpha, Riley, erkannte. Ich hatte angenommen, Colin würde kommen und mich abholen, nicht sein Alpha.

Ich trat auf die Straße und schlängelte mich zwischen den Autos hindurch auf Riley zu. Als ich näher kam, lächelte er und streckte seine Hand aus. „Ist das deine einzige Tasche?"

„Ja." Ich ließ zu, dass er sie mir abnahm.

Ich hatte Riley kennengelernt, als er und Colin zur Geburt ihres Babys Garrett in die Einrichtung in den Bergen kamen. Colin kannte ich von früher, aber an Riley versuchte ich mich noch zu gewöhnen. Er schien ziemlich cool zu sein, für einen Alpha. Aber ich traute Alphas nicht.

Riley schloss den Kofferraum und ging zur Fahrerseite, während ich auf der Beifahrerseite einstieg. „Colin wollte dich eigentlich abholen, aber gerade als er zur Tür hinausgehen wollte, hat Garrett sich auf ihn übergeben. Es war wie eine Szene aus Der Exorzist."

Ich verzog das Gesicht. „Igitt."

„So sind Kleinkinder eben." Seine Wange wölbte sich zu einem Lächeln. „Wie war deine Reise?"

„Ach, weißt du, es waren die typischen Busleute."

„Trugen sie Hausschuhe und murmelten vor sich hin?"

„So ziemlich."

„Alufolienhüte?"

Meine Lippen zuckten. „Als wärst du dabei gewesen."

Er lachte leise. „Colin ist so aufgeregt, dass du bei uns bleibst. Du hättest ihn sehen sollen. Es war, als würde die Königin zu Besuch kommen."

Ich drehte mich so, dass ich ihn sehen konnte. „Und du?"

Er runzelte die Stirn und warf mir einen schnellen Blick zu. „Was meinst du?"

„Du hast zwei Wochen frei von deiner Tour. Vielleicht war das Letzte, was du brauchtest, ein Hausgast." Ich spielte mit dem kleinen Tannenbaum-Lufterfrischer, der vom Rückspiegel baumelte. „Nur fürs Protokoll, ich wollte in einem Hotel bleiben, aber Colin bestand darauf, dass ich bei euch unterkomme."

„Ich weiß, und ich bin froh darüber."

„Klar."

Er seufzte. „Ich habe kein Problem mit dir, Pierce. Ich habe das Gefühl, du denkst, ich hätte eins."

„Ich bezweifle, dass du mich besonders magst." Ich faltete meine Hände in meinem Schoß.

Er lachte rau. „Ich mag dich eigentlich, wenn du mich nicht gerade anstarrst und spitze Bemerkungen machst."

„Was quasi nie vorkommt."

„Ich hoffe immer noch, dass du dich mir gegenüber erwärmst."

„Du scheinst zu gut, um wahr zu sein."

„Bin ich nicht. Ich bin nur ein normaler Typ, der sein Bestes gibt. Ich liebe Colin mehr als alles andere auf der Welt. Ich würde nie etwas tun, um ihn zu verletzen. Niemals. Ich weiß, du hattest im Laufe der Jahre einige beschissene Begegnungen mit Alphas. Aber ich bin nicht wie sie."

„Wir müssen darüber nicht reden."

„Es macht mir nichts aus."

„Colin würde es wahrscheinlich hassen, dass ich nicht nett zu dir bin." Ich seufzte. „Er will immer, dass alle wie durch Zauberhand miteinander auskommen. Persönlich denke ich, er träumt. So ist die Welt nicht."

Er zögerte, als ob er seine Worte sorgfältig abwägen würde. „Ich denke, was ich mir von dir wünschen würde, ist, dass du mir einen Vertrauensvorschuss gibst. Wenn ich Mist baue, dann hasse mich."

Ich fühlte mich ein wenig schlecht, dass ich ihm so zusetzte. Er war mir gegenüber nie etwas anderes als respektvoll gewesen. Er hatte mich sogar einmal in der Einrichtung verteidigt, als ein Alpha zu aggressiv geworden war. Aber ich hatte nie positive Erfahrungen mit Alphas gemacht. Bei ihnen drehte sich immer alles nur um sie selbst. Selbst diejenigen, die zunächst nett erschienen, entpuppten sich als Arschlöcher, wenn sie mit mir allein waren. Ich erschauderte und schob die Gedanken an die Vergangenheit beiseite.

Ich atmete schwer aus. „Schau, ich werde mich mehr anstrengen. Ich werde sowieso die meiste Zeit auf Jobsuche sein, also hoffe ich, dass ich nicht zu sehr im Weg sein werde."

„Ich will, dass du im Weg bist. Ich möchte, dass du so viel Zeit wie möglich mit Colin verbringst. Du verstehst, was er fühlt, besser als ich, da ihr beide Sonnenfinsternis-Omegas seid. Er braucht einen Omega-Freund zum Reden. Wir sind oft auf Tour, und er sieht Blade nicht so oft, wie er gerne würde."

„Dir ist schon klar, dass Omegas, wenn sie zusammen sind, über Alphas reden, oder?"

„Ich bin selbstsicher genug, dass es mir egal ist. Ich will, dass Colin glücklich ist."

Meine Brust zog sich bei der Aufrichtigkeit hinter seinen Worten zusammen. Wenn er ein Fake war, war er der verdammt beste Fake, den ich je getroffen hatte. „Wie geht es Garrett?" Ich beschloss, das Thema zu wechseln, da wir irgendwie an einem toten Punkt angelangt waren.

Er lächelte sofort. „Ihm geht's super. Er wächst wie Unkraut. Ich kann nicht glauben, dass er schon ein Jahr alt ist."

„Ich auch nicht. Es kommt mir vor, als wärt ihr zwei gerade erst oben in der Einrichtung gewesen, um ihn zu bekommen."

„Ja." Er verließ die Autobahn und bog nach etwa einer halben Meile in eine baumgesäumte Straße mit weitläufigen Villen zu beiden Seiten ein. Er hielt vor einem Haus, das von grauen Mauern umgeben war, und stoppte an den hohen eisernen Sicherheitstoren. Er drückte Knöpfe an einer kleinen elektronischen Box auf seiner Seite des Autos, und die Tore schwangen langsam auf. Er fuhr die lange Auffahrt hinauf und parkte dann vor einem großen, zweistöckigen Haus im mediterranen Stil. Er stieg aus und ich folgte ihm, wobei ich versuchte, mich nicht von der Vornehmheit des Hauses einschüchtern zu lassen. Er war schneller am Kofferraum als ich und bestand darauf, meine Tasche zu tragen.

Ich folgte ihm die Travertin-Stufen hinauf, und als sich die Tür öffnete, stand Colin da und hielt Garrett. „Pierce, es tut mir leid, dass ich nicht am Busbahnhof war." Er umarmte mich enthusiastisch mit einem Arm, während Garrett mich neugierig anstarrte, nur Zentimeter von meinem Gesicht entfernt.

„Schon okay. Ich habe gehört, du hattest einen guten Grund." Ich kitzelte die Wange des Babys, und er blinzelte mich an und lächelte halb. „Hey, Garrett. Erinnerst du dich an mich?"

„Er erinnert sich wahrscheinlich. Du hast oft genug auf ihn aufgepasst", sagte Colin. „Wie war die Reise?"

Ich traf Rileys Blick und lachte. „Es war in Ordnung."

„Was ist so lustig?" Colin kniff die Augen zusammen.

„Riley und ich haben vorhin über Busleute gesprochen."

Colin lächelte. „Oh, gut. Wenn du sie aufgezogen hast, hattest du wahrscheinlich keine Zeit, Riley zu ärgern."

Mit einem Grunzen ging Riley die geschwungene Treppe hinauf. „Ich bringe deine Tasche ins Gästezimmer, Pierce."

„Danke." Ich war froh, dass er Colin nicht erzählt hatte, dass ich ihn geärgert hatte. Widerwillig musste ich ihn dafür respektieren. Ich sah mich in der marmorverzierten Eingangshalle um und blickte zu dem riesigen Kronleuchter über uns auf. Ich pfiff leise. „Dieses Haus ist... wow."

„Man muss sich erst daran gewöhnen. Ich weiß genau, wie du dich fühlst."

„Ich bin überrascht, dass ihr keinen Butler habt."

Er zuckte zusammen. „Riley hatte tatsächlich einen, bevor ich eingezogen bin. Aber ich fühlte mich damit nicht wirklich wohl. Jetzt ist Charles nur noch hier, wenn wir eine große Veranstaltung haben. Ich weiß schon, wie man eine verdammte Tür öffnet."

Ich lachte, erfreut darüber, dass Colin derselbe bodenständige Omega war, an den ich mich erinnerte.

Colin drückte meinen Arm. „Es ist so schön, dich zu sehen."

„Ist es das?" Ich verzog das Gesicht. „Bist du sicher, dass ich nicht störe?"

„Überhaupt nicht." Er ging auf einen Nebenraum zu. „Lass uns auf der Terrasse sitzen und über das Leben reden."

„Es wird wohl dein Leben sein müssen. Meins ist im Moment ziemlich langweilig." Ich folgte ihm und bewunderte die schicke Chromeinrichtung, die großen weißen Ledersofas und die riesige Unterhaltungsanlage aus Rosenholz. „Jesus, leben Leute wirklich so? Ich hatte oben im Compound noch einen Röhrenfernseher."

„Eins kann ich dir sagen, es ist auf jeden Fall eine nette Abwechslung zum Tourbus." Er öffnete die Terrassentüren und ich schlüpfte an ihm vorbei.

Da war ein riesiger, glitzernder Pool und ein klarer Blick auf die Hollywood Hills. Auf der Seite befand sich ein separater Grillbereich mit Einbaugeräten und einem glänzenden Grill, der groß genug aussah, um ein ganzes Schwein darin zu braten. Ein knallroter Sonnenschirm beschattete teure aussehende Teakmöbel, und in der Nähe plätscherte beruhigend ein Brunnen. Alles war so makellos und hochwertig, dass ich mich sofort noch fehl am Platz fühlte.

„Ist dieser Lebensstil wirklich deins?" Ich sah Colin an.

„So lebt das eine Prozent, Pierce. Du solltest es genießen, solange du hier bist."

„Ja, aber fühlst du dich nicht seltsam in dieser Umgebung? Ich meine, mit deinem Einkommen lebst du schon hoch genug ohne all das Extra-Zeug. Scheint dir das nicht alles zu viel? Ihr seid drei Leute im Haus, aber ihr könntet eine Fußballmannschaft unterbringen."

„Riley hat hart gearbeitet, um an diesen Punkt zu kommen. Er sollte das Beste genießen können, was das Leben zu bieten hat." Colins Stimme klang rau und beschützend.

Ich zuckte mit den Schultern. „Klar. Was auch immer." Ich setzte mich unbeholfen in einen der Stühle.

„Möchtest du Eistee oder Limonade?"

„Du meinst, du hast keinen Götternektar für mich zu trinken?"

Er runzelte die Stirn.

„Eistee, bitte."

Er reichte mir Garrett, und ich nahm das Baby glücklich. Ich hielt das Kind so, dass seine Füße auf meinen Oberschenkeln standen, und lächelte ihn an. „Du hast kräftige Beine." Das Baby hüpfte lächelnd auf und ab. „Läuft er schon?"

„Er könnte, aber er macht es nicht, ohne meine Hand zu halten." Er beobachtete mich mit dem Baby. „Ich hole die Getränke. Bin gleich zurück."

Ich stand auf und umrundete den Pool, zeigte dem Baby all die hübschen kleinen gelben Blumen an der Hecke entlang des Zauns. Er war sehr neugierig und wollte alles anfassen. „Ich erinnere mich, als du gerade geboren wurdest. Du warst eine große Überraschung für deine Papas."

Garrett murmelte eine Reihe von Fast-Worten, während er glücklich gegen die Ranken klatschte.

Colin kam mit zwei Gläsern Tee und einem Trinkbecher zurück nach draußen. Er stellte alles auf den Tisch, und ich ging zu ihm zurück. Colin nahm mir Garrett ab und gab dem Baby den Plastikbecher.

„Wird Riley sich uns nicht anschließen?" Ich setzte mich und nahm mein Glas vom Tisch.

„Er hat eine Probe. Er fügt seiner Show einige neue Songs hinzu und will, dass es perfekt wird."

„Wie praktisch."

Colin runzelte die Stirn. „Was soll das heißen?"

„Vielleicht versucht er, mir aus dem Weg zu gehen."

„Das tut er nicht. Aber könntest du es ihm verübeln, wenn er es täte? Du bist ziemlich hart zu ihm." Colin nippte an seinem Tee und fixierte mich mit seinem scharfsinnigen Blick.

„Ich werde mich irgendwann an ihn gewöhnen." Ich grinste. „Wenn er lange genug bleibt."

„Gott, du bist ein Arsch." Sein Lächeln milderte seine Worte.

„Ich mache mir nur Sorgen um dich."

„Du solltest dich um dich selbst kümmern." Er stellte seinen Tee ab. „Warum hast du den Compound verlassen? Ich dachte, du wärst dort glücklich?"

„Ich war halbwegs glücklich. Aber ich kann nicht für immer dort leben. Zwei Jahre waren lang genug. Ich muss für eine Weile zurück in die reale Welt. Ich war so lange in den Bergen, manchmal hatte ich das Gefühl, mich zu verstecken. Ich mag dieses Gefühl nicht. Ich will nicht schwach und ängstlich sein."

„An dir ist nichts Schwaches."

„Ich schätze schon."

Sein Blick wurde weicher. „Die Omegas werden dich vermissen."

„Ich werde sie auch vermissen. Aber ich fühlte mich rastlos, und das ist für niemanden gut."

„Okay. Verständlich. Es ist Zeit für das nächste Kapitel in deinem Leben." Er lächelte.

„Jap." Ich gab mich tapfer, war aber auch extrem nervös, mich wieder ins Leben hier in Los Angeles einzugliedern. Die drei Jahre, bevor ich im Compound gelandet war, hatten mich verändert und mich viel zynischer gemacht, als ich sein wollte. Ich hatte emotionale Mauern aufgebaut, die selbst ein Panzer nicht durchbrechen konnte. Aber ich suchte nicht nach Liebe, also spielte das vielleicht keine Rolle. Ich hielt Liebe sowieso für einen Witz, besonders für Omegas. In unserer Gesellschaft bekamen die Alphas alles, was sie wollten, und die Omegas mussten Babys zur Welt bringen und sich dafür bedanken.

„Also, nach welcher Art von Arbeit suchst du?"

„Ich mag Kinder, also vielleicht so etwas in der Richtung."

„Du bist auch gut mit ihnen. Du bist sehr fürsorglich, solange du nicht mit einem Alpha zu tun hast." Er presste die Lippen zusammen. „Du wärst wahrscheinlich ein guter Krankenpfleger."

Ich schnaubte. „Klar. Jetzt brauche ich nur noch Geld für die Krankenpflegeschule und jemanden, der mich füttert und beherbergt, während ich zwei oder drei Jahre aufs College gehe."

„Richtig. Also etwas Unmittelbareres."

„Ja."

Er schnippte mit den Fingern. „Riley hat wahrscheinlich ein paar prominente Freunde, die Kinderbetreuung brauchen. Ich meine, haben nicht alle Prominenten Kindermädchen?"

„Ihr nicht."

„Doch, auf Tour. Denk dran, ich passe auf Riley auf. Wir haben ein Mädchen, das mit uns reist und sich während der Shows um Garrett kümmert."

„Ach ja. Ich hatte vergessen, dass du immer noch arbeiten wolltest." Ich musterte ihn. „Riley ist für einen Alpha ziemlich aufgeklärt."

„Ich sage dir doch die ganze Zeit, dass er anders ist. Das ist ein weiterer Grund, warum ich ihn liebe. Er erwartet nicht von mir, dass ich mich nur um Garrett kümmere. Er weiß, dass ich meinen Job zu sehr liebe, um ihn aufzugeben, und niemand wird so gut auf Riley aufpassen wie ich."

Ich runzelte die Stirn. „Ich weiß nicht, ob es mir recht ist, Riley um einen Gefallen zu bitten."

„Er würde sich freuen zu helfen."

„Ha. Da bin ich mir nicht so sicher."

„Hör auf damit. Ich weiß, dass es für ihn in Ordnung wäre, mal nachzufragen, ob seine Freunde jemanden brauchen." Die Türklingel läutete im Haus. Colin runzelte die Stirn. „Wer zum Teufel könnte das sein?"

„Sieh mich nicht so an. Ich erwarte niemanden."

Er stand mit einem finsteren Blick auf und ging in Richtung Haus. „Ich bin gleich wieder da."

Ich schloss die Augen und lauschte der Brise, die durch die Königspalmen um den Poolbereich wehte. Die Temperatur war hier wärmer, als ich es gewohnt war, und das war eine angenehme Abwechslung. Ich hörte das Klicken der Terrassentüren, und Stimmen wehten über die Terrasse. Als ich die Augen öffnete, sah ich Colin zurückkommen, aber er hatte jemanden bei sich.

In dem Moment, als mein Blick auf den Mann fiel, der ihn begleitete, wusste ich, dass er ein Alpha war. Die stolze Kurve seines Halses und sein selbstbewusster Gang machten das offensichtlich. Er war wirklich attraktiv mit blonden, kurz geschnittenen Haaren und dunklen Augen. Es ärgerte mich, als mein Puls sich beschleunigte, als sich unsere Blicke trafen. Ich beruhigte mich damit, dass es einfach nur mein Omega-Instinkt war und nichts weiter. Nur weil ich Alphas nicht traute, hieß das nicht, dass ich nicht immer noch körperlich auf sie reagierte, wenn sie so sexy waren wie dieser Typ.

„Pierce, das ist Seth." Colin fuhr sich mit der Hand über den Nacken. „Er ist ein Kumpel von mir von Shield."

„Hey, wie geht's?" Seth streckte wie automatisch seine Hand aus. Ich hatte irgendwie das Gefühl, dass er mich kaum bemerkte, bis ich zögerte, seine Hand zu schütteln, und dann runzelte er die Stirn. „Ich beiße nicht", sagte er und verengte seinen Blick.

„Bei Alphas weiß man nie." Ich ergriff kurz seine Hand, und ein Funke Elektrizität schien meinen Arm hinaufzuschießen. Ich zog meine Finger schnell weg, verwirrt von seiner Wirkung auf mich.

Er lachte seltsam, drehte mir dann aber den Rücken zu, um sich weiter mit Colin zu unterhalten.

Ich unterdrückte meinen Ärger darüber, dass er einfach hereinplatzte und das Gespräch übernahm, als würde sich die Welt um ihn drehen. Sein Verhalten war so typisch für Alphas, dass es mich sofort auf die Palme brachte.

Ich suchte Colins Blick und fühlte mich genervt, und vielleicht bemerkte er, dass ich nicht glücklich war, denn er sagte: „Tut mir leid, Pierce. Ich wollte dich nicht aus dem Gespräch ausschließen. Warum kommst du nicht näher, damit du besser hören kannst?"

Seth warf einen Blick über seine Schulter, als hätte er sich gerade daran erinnert, dass ich existierte. „Oh ja. Tut mir leid. Das ist irgendwie persönlich."

„Okay." Ich runzelte die Stirn. Erwartete er, dass ich ging oder so?

Colin schaltete sich schnell ein. „Pierce ist ein guter Zuhörer. Vielleicht solltest du dich setzen, Seth, und von vorne anfangen."

Seth warf mir einen misstrauischen Blick zu und setzte sich dann neben Colin. „Normalerweise schütte ich mein Herz nicht vor Fremden aus."

Ich lachte steif. „Es ist ja nicht so, als hätte ich darum gebeten, deine traurige Geschichte zu hören."

„Wie bitte?" Seth verengte die Augen.

„Ich bin nur hier, um Colin zu sehen."

„Ja, ich auch."

„Du bist derjenige, der einfach so ohne Vorwarnung hereingeplatzt ist."

Er lachte kurz, als ob er davon ausginge, dass ich scherzen musste. „Ist das ein Problem für dich oder was?"

„Nur weil du dich so verhältst, als müsste ich mich aus dem Staub machen, damit ich dein streng geheimes Gespräch nicht mithöre."

Seth runzelte die Stirn. „Du verstehst, was ich gesagt habe, falsch."

„Ach wirklich?"

„Ja. Ich meinte nur, dass es mir unangenehm ist, vor Leuten zu reden, die ich nicht kenne. Nicht, dass du das Problem bist."

Ich fühlte mich ein bisschen dumm, weil ich überreagiert hatte. „Oh."

Colin lachte verlegen. „Wie wäre es, wenn ihr beide noch mal von vorne anfangt?"

„Von mir aus." Seth stand auf und streckte seine Hand aus. Er überragte mich, und mein Magen flatterte bei der Intensität seiner dunklen Augen. „Ich bin Seth. Schön, dich kennenzulernen."

Ich nahm seine Hand und ignorierte das Kribbeln, das der feste Druck seiner Haut mir gab. „Pierce."

„Das ist doch schon besser." Colin lächelte. „So, Seth, fahr bitte mit deiner Geschichte fort."

Seth seufzte und setzte sich wieder. „Nun, ich bin irgendwie immer noch wie betäubt. Ich meine, du kannst dir den Schock vorstellen, nach all den Jahren zu erfahren, dass ich eine achtjährige Tochter habe."

Ich riss die Augen auf. „Oh wow."

„Wer war diese Frau, mit der du geschlafen hast?", fragte Colin.

„Nur irgendein Mädchen, mit dem ich vor Jahren einen One-Night-Stand hatte. Ihr Name war Letty." Er fuhr sich mit der Hand durchs Haar. „Wir haben den Kontakt nicht aufrechterhalten."

„Wie hast du erfahren, dass du eine Tochter mit ihr hast?", fragte Colin.

„Ein Anwalt rief mich vor einem Tag an und erklärte, dass Letty bei einem Autounfall gestorben sei und ich der einzige noch lebende Verwandte dieses kleinen Mädchens sei."

„Woher weißt du, dass dieses Kind wirklich deins ist?", fragte ich.

Er suchte meinen Blick. „Ich habe einen DNA-Test gemacht."

„Ahhh." Ich nickte.

„Ich verstehe nicht, warum diese Letty dir nie von deiner Tochter erzählt hat." Colin rieb sich das Kinn und sah verwirrt aus. „Es kann nicht einfach gewesen sein, ein Kind alleine großzuziehen. Warum hätte sie nicht deine Hilfe haben wollen?"

„Wir hatten keine Freundschaft oder so. Wir haben uns auf einer Party kennengelernt und nur dieses eine Mal miteinander geschlafen. Ich gebe beschämt zu, dass wir beide so verdammt betrunken waren, dass keiner von uns an Verhütung gedacht hat." Seine Wangen waren rosa überzogen. „Es war einfach nur Sex."

„Und jetzt hast du ein Kind." Colin seufzte. „Wow."

„Das arme Kind hat keine andere Familie?", runzelte ich die Stirn.

„Das hat der Anwalt gesagt. Ich erinnere mich vage, dass Letty ihrer Familie nicht nahestand." Seth warf einen Blick auf Garrett, der aus seiner kleinen Tasse nippte und Flüssigkeit sein Kinn herunterlaufen ließ. „Ich hasse den Gedanken, dass ich das Beste bin, was dieses arme kleine Mädchen hat, an das sie sich wenden kann."

„Was meinst du damit? Du hast einen guten Job und bist ein guter Mensch." Colin musterte seinen Freund.

„Ja, aber ich bin kein Elternmaterial." Er schnaubte. „Du kennst mich, Colin. Ich suche nicht danach, mich in nächster Zeit niederzulassen. Ich hatte nicht vor, Kinder zu haben, bis ich schließlich in die Ehe gezwungen werde", grummelte Seth. „Ich habe keine Ahnung, wie man ein Kind großzieht."

„Hast du das kleine Mädchen schon kennengelernt?", fragte Colin.

„Einmal. Aber wir haben nicht wirklich viel geredet."

Colin kaute auf seiner Unterlippe. „Vielleicht wirst du ein Naturtalent als Vater sein."

Nach Seths aufgewühltem Zustand zu urteilen, war das schwer vorstellbar.

„Vielleicht, wenn Letty mir von Anfang an von diesem Kind erzählt hätte, würde ich es wenigstens kennen. Aber ich bin ein völlig Fremder für sie." Er hatte eine tiefe Falte zwischen den Augenbrauen.

„Sie hat wahrscheinlich gerade schreckliche Angst", sagte ich leise. „Was sie braucht, ist Stabilität und das Gefühl, irgendwo dazuzugehören."

Seth sah mir in die Augen. „Aber wie kann ich das für sie erreichen?"

„Das wird nicht über Nacht passieren. Sie wird dir wahrscheinlich eine Weile lang nicht vertrauen." Ich seufzte.

„Toll." Er runzelte die Stirn.

„Erfülle zuerst ihre körperlichen Bedürfnisse, und nach und nach sollte sich der emotionale Teil einstellen. Sobald sie glaubt, dass du sie nicht im Stich lässt, wird sie sich dir wahrscheinlich öffnen." Ich betrachtete sein angespanntes Gesicht.

„Gott, mein Haus ist nicht kindersicher."

„Sie ist acht, nicht zwei." Ich grinste, was mir einen finsteren Blick von Colin einbrachte.

„Für mich ist beides gleichermaßen beängstigend", murmelte Seth.

„Nun, sie weiß wahrscheinlich, dass sie nicht den Finger in eine Steckdose stecken soll, aber sie wird Hilfe bei den Hausaufgaben brauchen. Vielleicht mag sie sogar schon Jungs. Sie wird völlig andere Bedürfnisse haben als ein Baby." Ich hatte mich oben in der Gemeinschaft um Kinder aller Altersgruppen gekümmert. Ich fand es leichter, mich mit Kindern zu verständigen als mit Erwachsenen, und ich kam in der Regel besser mit ihnen aus.

Stöhnend bedeckte Seth sein Gesicht. „Das ist ein Albtraum."

Ich hatte ein gewisses widerwilliges Mitgefühl für ihn. Alphas waren nicht dafür gemacht, sich um Kinder zu kümmern; das übernahmen normalerweise die Omegas. „Du wirst es wahrscheinlich gut hinbekommen."

Er ließ die Hände in den Schoß fallen. „Du klingst genauso überzeugt wie ich mich fühle." Er blickte zu Colin. „Ich weiß nicht einmal, wo ich anfangen soll. Sie kommt morgen zu mir nach Hause."

Colin verzog das Gesicht. „So bald schon?"

„Sie war beim Jugendamt, während der Anwalt mich kontaktiert und wir den DNA-Test gemacht haben. Aber jetzt bin nur noch ich derjenige, der sie davon abhält, bei mir einzuziehen." Er seufzte. „Offensichtlich kann ich mein eigenes Kind nicht abweisen. Und ehrlich gesagt glaube ich, dass ich Schwierigkeiten hätte, irgendein Kind abzuweisen, das gerade durchgemacht hat, was sie durchgemacht hat."

Seine Empathie war überraschend. Ich betrachtete seine angespannten Gesichtszüge und empfand widerwilligen Respekt dafür, dass er das Richtige tat. „Es fühlt sich beängstigender an, weil ihr beide einander fremd seid. Sobald ihr die Eigenheiten des anderen kennt, sollte es einfacher werden."

„Wie heißt sie?", fragte Colin.

„Emily."

„Hast du schon ein Kindermädchen engagiert?" Colin küsste Garretts Kopf, als ob das Gespräch ihn beschützender gegenüber seinem Sohn machte.

„Ein Kindermädchen? Nein."

„Nun, wer wird sie von der Schule abholen, wenn du bei der Arbeit bist?" Colin runzelte die Stirn.

Er zuckte zusammen. „Verdammt. Daran hatte ich nicht gedacht."

„Im Ernst?" Colin schüttelte den Kopf. „Du hast doch wenigstens ein Bett für sie, oder?"

„Ja. Ich habe das größere Gästezimmer für sie." Er seufzte. „Verdammt. Ich habe nicht darüber nachgedacht, was passiert, wenn ich nicht da bin. Sie ist kein kleines Baby, deshalb kam mir nie in den Sinn, dass ich jemanden einstellen müsste, um auf sie aufzupassen."

Colin sah mich an. „Ich bin ziemlich sicher, dass es nicht in Ordnung ist, eine Achtjährige für längere Zeit allein zu lassen. Was, wenn du einen Übernachtauftrag bekommst?"

Seth atmete schwer aus. „Scheiße." Er zog sein Handy heraus und blickte mit einem verlorenen Ausdruck auf. „Wen zum Teufel soll ich wegen eines Kindermädchens anrufen?"

Ich lachte rau. „Es ist ziemlich kurzfristig, jemanden für morgen zu finden."

„Hat niemand vom Jugendamt erwähnt, dass du Hilfe brauchst?", fragte Colin.

„Nein. Sie schienen hauptsächlich damit beschäftigt zu sein, sicherzustellen, dass ich ihr biologischer Vater bin."

Colin beobachtete mich mit einem seltsamen Ausdruck. „Nun, du wirst auf jeden Fall Hilfe brauchen. Daran gibt es keinen Zweifel."

„Definitiv", stimmte ich zu.

Colin lachte rau. „Ich glaube, ich habe eine vorübergehende Lösung für dich, Seth."

„Ja?" Er sah so glücklich aus, als hätte er im Lotto gewonnen.

Colin lehnte sich zu mir. „Du könntest auf Emily aufpassen, Pierce."

Mein Magen verkrampfte sich, als sich beide zu mir umdrehten. „Was? Ich?" Was zum Teufel dachte sich Colin dabei? Ich wollte nicht für einen Alpha arbeiten. Ich war mir nicht einmal sicher, ob ich Seth mochte.

„Sicher. Du wolltest einen Job in der Kinderbetreuung, und Seth braucht ein Kindermädchen."

Seth runzelte die Stirn und sah etwa so begeistert von der Idee aus wie ich. „Oh, naja... ich kann wahrscheinlich jemand anderen finden."

„Ja. Bitte. Finde jemand anderen." Ich warf Colin einen gereizten Blick zu.

„Bis morgen?" Colin sah skeptisch aus. „Viel Glück dabei."

„Ich kann nicht einfach irgendjemanden einstellen", sagte Seth.

Seine Bemerkung ärgerte mich, obwohl ich keine Lust hatte, für ihn zu arbeiten. „Nun, ich bin nicht gerade deine schlechteste Option. Es ist ja nicht so, als wäre ich ein Fremder von der Straße. Ich bin Colins Freund und habe Erfahrung in der Kinderbetreuung."

„Oh, sicher. Aber... du weißt, was ich meine."

Ich lachte rau. „Nicht wirklich."

Er runzelte die Stirn. „Würdest du für mich arbeiten wollen?" Er sah verwirrt aus.

Nein.

„Das sage ich nicht. Ich weise nur darauf hin, dass ich qualifiziert bin und kein Pädophiler von der Straße."

„Okay, aber würdest du den Job wollen?", fragte Seth stirnrunzelnd.

„Nicht unbedingt."

„Warum möchtest du nicht für Seth arbeiten? Vorstellungsgespräche sind eine Plackerei." Colin verzog das Gesicht. „Willst du wirklich in der ganzen Stadt herumfahren und nach einem Job suchen?"

„Nein... aber..." Ich traf Seths vorsichtigen Blick. „Ich weiß nicht, ob Seth und ich als Arbeitgeber und Arbeitnehmer kompatibel wären."

Seth nickte. „Ja. Wir sind anfangs schon aneinandergeraten."

„Das war nur ein Missverständnis", sagte Colin.

„Ich schätze, es wäre nur vorübergehend." Seth klang zögerlich. „Ich brauche bis morgen wirklich jemanden."

„Hmmm." Ich runzelte die Stirn. „Ich bin mir nicht sicher."

„Ich weiß, wir haben schlecht angefangen, aber ich bin kein schlechter Kerl." Seth zuckte mit den Schultern. „Vielleicht könntest du für eine Woche einspringen, nur lange genug, um mir Zeit zu geben, jemanden Dauerhaftes zu finden. Dann kannst du dir einen anderen Job suchen. Was meinst du?"

Es war unangenehm, wie sie mich beide anstarrten, und ich wusste nicht, wie ich Nein sagen sollte, ohne wie ein herzloses Arschloch zu wirken. Ich unterdrückte meinen Frust und seufzte. „Nur eine Woche?"

„Ja." Seth nickte. „Ich werde bis Ende der Woche jemand Neues haben, oder ich schulde dir ein teures Essen in deinem Lieblingsrestaurant."

„Ich brauche kein Essen."

„Wir können es doch wohl eine Woche lang miteinander aushalten, oder?" Seth lachte rau. „Ich bin verzweifelt, Mann."

„Na gut. Ich mach's für eine Woche."

Seth zeigte das erste echte Lächeln, seit er angekommen war. Mein Puls stolperte, als mir bewusst wurde, wie attraktiv er war, aber ich unterdrückte diese verwirrenden Gefühle schnell wieder. Er war hetero und er war ein Alpha. Beides bedeutete, dass ich ihn auf Abstand halten musste.


Kapitel Zwei

 

 

Seth

So sehr er mich auch genervt hatte, ich konnte Colins quirligen Omega-Freund Pierce nicht aus dem Kopf bekommen. Gestern war offensichtlich gewesen, dass er keine Lust hatte, auf Emily aufzupassen. Aber ich war erleichtert, als er zugestimmt hatte. Ich hatte heute viel zu tun, um meine Tochter zu begrüßen, und es beruhigte mich zu wissen, dass jemand da sein würde, um mir zu helfen, auf sie aufzupassen.

Emily würde heute Abend um sieben ankommen, und Pierce hatte gesagt, er würde um halb acht kommen, damit wir Zeit hatten, ungestört zu reden. Er wusste nicht, dass ich ihn am liebsten pünktlich um sieben hier gehabt hätte, wenn auch nur, damit ich nicht allein mit Emily war. Das Kind machte mich nervös, weil sie sehr still war und mich oft nur anstarrte.

Als es an der Tür klingelte, straffte ich meine Schultern und versuchte, mich daran zu erinnern, dass ich ein Alpha war und mich auch so verhalten musste. Ich öffnete die Tür und fand Mrs. Smith, die Sozialarbeiterin des Falls, und Emily auf der Veranda stehen.

„Mr. Rider, schön Sie wiederzusehen." Mrs. Smith lächelte und legte ihren Arm um Emily.

Emilys Blick war gesenkt, und sie sah blass aus im Licht der Veranda.

„Sag deinem Vater Hallo, Emily", drängte Mrs. Smith.

Mit gesenktem Blick sagte Emily: „Hallo."

„Hallo, Emily. Kommt rein." Ich öffnete die Fliegengittertür, und sie gingen an mir vorbei in den Flur.

Emily hielt einen kleinen Koffer, und als ich ihn ihr abnehmen wollte, zuckte sie erschrocken zurück.

Ich erstarrte. „Ich wollte ihn nur in dein Zimmer bringen."

Sie schüttelte den Kopf. „Schon gut. Ich möchte ihn bei mir behalten."

„Also Emily, du kannst nicht überall deinen Koffer mit dir herumtragen." Mrs. Smith lachte. „Bist du sicher, dass du deinen Papa ihn nicht in dein Zimmer bringen lässt?"

„Vielleicht später." Ihre Stimme war kaum ein Flüstern.

Sie sah so verwirrt und verängstigt aus, dass es mir das Herz zerriss. Ich hatte nicht die geringste Ahnung, wie ich eine Verbindung zu ihr aufbauen oder sie beruhigen konnte. „Möchtest du dein Zimmer sehen?", fragte ich sie.

„Was immer Sie für das Beste halten."

Das würde ein schwieriger Weg werden, wenn sie längerfristig so angespannt um mich herum wäre. Ich beruhigte mich damit, dass die ersten Tage die schlimmsten sein würden. Schließlich war ich für sie ein völlig Fremder.

„Ich habe in der Schule angerufen, um ihre Anmeldung zu bestätigen. Sie erwarten sie übermorgen", sagte Mrs. Smith und ließ ihren Blick durch mein Haus schweifen. „Wir dachten, es wäre das Beste, wenn sie einen Tag hätte, um sich einzugewöhnen, bevor sie zur Schule geht."

„Klar. Das verstehe ich."

„Ausgezeichnet." Mrs. Smith klopfte Emily auf den Rücken. „So, Schätzchen, ich werde jetzt gehen. Wenn du mit mir sprechen möchtest, hast du meine Karte in deinem Koffer. Erinnerst du dich?"

„Ich erinnere mich." Ihre Stimme zitterte.

„Ich bin nur einen Anruf entfernt, Liebes", sprach Mrs. Smith leise.

Emily nickte, sagte aber nichts.

Ich begleitete Mrs. Smith zur Tür, und sie ging zielstrebig zu ihrem Auto. Ich schloss die Tür und wandte mich Emily zu. Sie bewegte sich unruhig und blickte kurz auf.

„Hast du Durst oder Hunger?", fragte ich.

Sie schüttelte den Kopf. „Nein."

„Okay." Ich räusperte mich. „Ich weiß, dass das schwer für dich ist. Es tut mir leid wegen deiner Mutter."

Ein kleines Schluchzen entfuhr ihr, und sie brach in Tränen aus. Ich hatte keine Ahnung, was ich tun sollte. Ich machte Anstalten, auf sie zuzugehen, aber sie schien zurückzuweichen, also blieb ich stehen und starrte sie einfach an, ohne zu wissen, wie ich sie trösten sollte.

„Möchtest du in dein Zimmer gehen?"

Sie nickte.

„Okay. Hier entlang."

Sie folgte mir den Flur hinunter und beobachtete mich, als ob ich sie jeden Moment angreifen würde. Ich öffnete ihre Zimmertür, und sie betrat langsam den Raum. Dieses größere Gästezimmer wurde selten benutzt und war nicht gerade das schönste Zimmer im Haus. Die Wände waren kahl weiß ohne Bilder, und die Tagesdecke war in einem langweiligen Marineblau. Als ich das Zimmer eingerichtet hatte, war mir nie in den Sinn gekommen, dass ein junges Mädchen hier wohnen würde.

Sie hatte aufgehört zu weinen und starrte mich jetzt nur noch an, als würde sie darauf warten, dass ich ging. Ich fühlte mich so nutzlos, als ich ihr blasses, tränenverschmiertes Gesicht studierte. „Wenn du etwas brauchst, sag es einfach."

Sie nickte kurz.

„Ich habe einen Manny, der kommt, um mir zu helfen, auf dich aufzupassen. Du wirst nicht die ganze Zeit nur mit mir festsitzen." Ich versuchte, einen Witz zu machen, aber er kam nicht an. Ich sah auf meine Uhr. „Er wird in fünfzehn Minuten hier sein."

Bitte, um Gottes Willen, Pierce, sei pünktlich!

Emily hielt immer noch ihren Koffer fest, als sie sich im Zimmer umsah. „Es ist größer", flüsterte sie.

„Was hast du gesagt?"

Sie schluckte. „Dieses Zimmer ist größer als mein altes Zimmer."

„Ist das gut?"

Achselzuckend sagte sie: „Mein altes Zimmer war rosa."

„Nun, wir können dieses Zimmer in jeder Farbe streichen, die du möchtest." Der Gedanke, etwas tun zu können, das sie glücklich machte, erfüllte mich mit Freude.

„Das ist schon okay. Ich möchte keine Umstände machen."

„Überhaupt keine Umstände." Ich lachte rau. „Niemand bleibt je in diesem Zimmer. Deshalb ist es so hässlich. Ich bin ein schrecklicher Dekorateur. Vielleicht kannst du mir helfen, dieses Zimmer hübsch zu machen."

Sie kaute auf ihrer Unterlippe. „Ich werde es versuchen."

Ich zeigte auf ihren Koffer. „Ist das alles, was du hast?"

„Ja", sagte sie leise. „Mrs. Smith hat mir gesagt, ich soll drei meiner Lieblingsoutfits und zwei meiner Lieblingsspielzeuge auswählen."

„Warum konntest du nicht all deine Sachen mitbringen?"

„Weil Mama gestorben ist." Ihre Stimme quietschte.

Ich verzog das Gesicht. „Ich weiß, Schatz. Aber warum konntest du trotzdem nicht deine Sachen behalten?"

„Mrs. Smith sagte, niemand wollte den ganzen Kram. Es war schon genug Mühe, überhaupt Platz für mich in ihrem Leben zu finden."

Ich runzelte die Stirn. „Das hat sie zu dir gesagt?"

Sie zuckte bei meinem wütenden Ton zusammen. „Sie war nett zu mir. Ich glaube nicht, dass sie etwas Böses im Sinn hatte."

Ich konnte sehen, dass sie verwirrt war, also zwang ich mein Gesicht zu einem freundlicheren Ausdruck. „Sie schien wirklich nett zu sein."

„Ja." Sie nickte und etwas Anspannung wich aus ihren Schultern.

Als es an der Tür klingelte, zuckten wir beide zusammen. „Das ist wahrscheinlich Pierce. Der Manny."

Sie verzog das Gesicht. „Okay."

Ich war so erleichtert, dass Pierce endlich da war, dass ich mich zurückhalten musste, nicht den Flur hinunter zur Haustür zu fliegen. Als ich öffnete, stand Pierce dort mit Kopfhörern in den Ohren und einem Rucksack. Ich fand es seltsam, dass mir auffiel, wie eng sein T-Shirt an seinem Oberkörper klebte und wie eng seine Jeans waren. Er roch auch wirklich gut, nach Kokosnuss-Duschgel oder so. Ich stand nicht auf Männer, also hatte ich keine Ahnung, warum all diese kleinen Details meine Sinne überfielen.

Er zog seine Kopfhörer heraus und steckte sie in seine Jeanstasche. „Hey", sagte er und wartete darauf, dass ich die Fliegengittertür öffnete.

Ich riss mich aus meiner bizarren Benommenheit und ließ ihn herein. „Mann, bin ich froh, dich zu sehen."

Er schnaubte. „Wette, du hättest nie gedacht, dass du das mal zu mir sagen würdest."

Verlegen lächelnd nickte ich. „Nein, das hätte ich nicht." Ich führte den Weg zu Emilys Schlafzimmer. Ihre Tür stand offen, und sie stand immer noch in der Mitte des Raumes, genau dort, wo ich sie verlassen hatte. „Emily, das ist Pierce."

„Hey, Emily." Er bewegte sich langsam in den Raum, machte aber keinen Versuch, sie zu umarmen. Stattdessen sah er sich im Zimmer um und runzelte die Stirn. „Das Farbschema hier drin ist grässlich."

Emilys Augen weiteten sich, aber dann zuckten ihre Lippen leicht.

„Vielen Dank auch." Ich schüttelte den Kopf. „Ich habe Emily gerade erklärt, dass wir es in jeder Farbe streichen können, die sie möchte."

„Das ist cool." Er blickte zu Emily. „Ich hatte nie mein eigenes Zimmer. Du hast Glück."

Sie nickte langsam. „Vielleicht, was Schlafzimmer angeht."

„Ja. Tut mir leid wegen deiner Mutter." Pierce seufzte. „Meine Mutter starb, als ich zehn war."

Sie schluckte. „Wirklich?"

Ich wusste nichts über Pierce, also war es überraschend, von seiner Mutter zu hören. Ich verschränkte die Arme und beobachtete die beiden einfach.

„Bist du... bist du dann zu deinem..." Sie blickte zu mir. „Vater gezogen?"

Er schüttelte den Kopf. „Gott, nein. Er war im Gefängnis."

Ich verzog das Gesicht, nicht sicher, ob ich mochte, wie sich das Gespräch entwickelte.

„War er das?" Sie sah entsetzt aus.

Pierce ließ den Kopf hängen. „Ja. Es war peinlich. Kinder in der Schule hänselten mich deswegen. Ich zog zu meiner Oma, und sie war großartig. Aber sie war wirklich alt, also hatte ich nicht so viele Jahre mit ihr, wie ich gerne gehabt hätte. Als ich siebzehn war, starb sie, und ich ging meinen eigenen Weg. Ich wollte nicht in die Jugendhilfe."
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